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liebet' bie fcfjtoarçen SSergfrifMe im

naturbiftorifeben S^ufeum in S5em
23cm Dr. ®b. ©erb«:.

Sie weltberühmte ©ruppe feßroarser Aergfriftalle im A e r »

ner Staturßiftorifchen SJt u f e u m erfuhr nach 70 3ah=
reu im Steubau auch eine neue, allerbings roenig oeränberte
Aufteilung. Aei biefetn 2lnlaß frfjien es angejeigt, ber jeßigen
©eneration über bie ©ntbedung unb Ausbeutung ber Kriftall-
höhle fürs 3U berichten. Sann aber foil ber 301 u f e u m s -A e »

f u ch e r über bie ©ruppe bie notmenbige Ausfunfi erhalten unb
auch erfahren, roas oon biefem Kriftallfunb anbernorts noch
oorhanben ift.

Ber gun bort
liegt im Santon üri am Siefeitgletfcßer, nörbtich ber gurfa-
ftraße, an einer fteilen ©ranitroanb einer gelsrippe bes ©let-
feßerhorns, 30 m über bem ©letfchereis unb ift auf Alatt 2lnber=
matt Str. 398 bes Siegfriebatlas in einer SJteeresßöße oon un-
gefähr 3000 m oermerft.

S i e © n t b e cf u n g b e r g u n b ft e 11 e.

©s mar im Spätfommer 1867, als bie Herren Apotßeter
St. ß i n b t unb beffett Aruber Sr. meb. ßinbt aus Aern, oom
Stßoneftod fommenb, über ben Xiefengletfcher herunter man-
berten. 3ßoe ©uttanner giihrer, nämlich Aeter S u 13 e r unb
beffen Sohn Anbreas, bemertten an ben untern Abfäßen bes
© l e t f ch e r h 0 r n s ein mächtiges, roaagrecht gelegenes, helles
Quarsbanb mit 3 buntein ßöchern. Aiersefm Sage fpäter fanbett
fich bie beiben gührer roieber am guß ber gelsmanb ein. Ser
fatjenartigen Klettergeroanbtheit bes jungen Sulser gelang es,
bis 31t ben ßöchern oorsubringen. Sas größte, nicht 30 cm im
Surchmeffer, mar rings oon grauem Stauchguars umgeben, roas
als gutes Anseieben für 3U erroartenbe Kriftallfunbe galt.

Si.e Strahler au ber Arbeit.
3m 3uli 1868 machten fich 4 ©uttanner, nämlich Anbreas

S u 13 e r, ßehrer Ott, 3oh. 0. 2B e i ß e n f t u b unb Kafpar
Aürfi, gut mit SBerfseug oerfehen, an bie ©rroeiterung eines
ßoehes. ©s gelang ihnen, einen löpfünbigeti Kriftall ßeraussu-
grübeln. Boch tarnen fie 3ur ©inficht, bah es nicht bie richtige
Angriffsftelle fei. 2lber „nit nala groinnt"! „SJtit frifchem SJtute

arbeiteten nun biefe SJtänner, oon anbern Sameraben unter-
ftüßt, an ber ©rroeiterung eines sroeitert nahe gelegeneu runben
ßöchleins oon ca. 8—9 Soll Surchmeffer. ©s roar ein böfes
Schaffen, auf biefem fcbmalen ©ranitgefimfe baftenb, mit Scßle-

gel unb Sprengung 31t hnntieren! ©ine lange, bange Stacht

heulte ber Sturm ben sähen ©efellen fein Schlaflieb unb brobte
fie oon bem gelfett in ben ©letfcher binabsufegen; eifiger #agel
unb Stegen erftarrte bie biirftig unb Jämmerlich befleibeten

©lieber; 3ähnetlappemb fdjmiegten fie fich, an Stellung halb-
oersroeifelnb, fo eng als möglich aneinanber, jeber roärmenben
Aeroeguttg beraubt, ohne betebenbes ©etränt unb ßinreidjenbe
Stahrung. Soch bie abgehärteten Staturen iiberroanbeu gliictlid)
biefe rauhe Arüfung, unb es gelang oon einem Samstag auf
ben SStontag, nach sroeimaligen mißlungenen Sprettgfdjüffen
mit einem britten Sdmß, ber nad) innen ejplobierte, unb roei-
terer Stad)bülfe mit SBerfseug, bie Deffnung geniigenb su oer-
größern, um bas 3ntiere einer nicht unbebeutenben fiößle 31t

erfenneti." (St. ßinbt).
Soch oon einer märchenhaften Sriftallpracht feine Spur!

Sie #öhle toar bis an einen guß oon ber Secte mit Schutt
erfüllt; oben lag bie 3erbrod)ene roeiße „ S ecfplatte", 3er-

feßter ©ranit, bas ßangenbe bes Quarjbanbes; barunter ber

„ to i l b e Strahl"/ nämlicher berber Quars. llttb erft tiefer,
eingehüllt in „feßroarse ©rbe" ober © h l 0 r i t f a tt b in alten

möglichen ßagen bie Aergfriftalle, ein chaotifches Surch-
einanber! ©in ®lüct, baß bie fjößle oollftänbig troefen ba lag!

3n bett folgenben Sagen toaren 8—10 SJtann unter ber
Anleitung oon Aürfi, SBeißenfluh unb Sul3er mit ber Ausbeute
unb bem Abtransport ber Kriftalle befcßäftigt. ßeichtere Stüde
roarf matt auf bie Schneegroächte herunter, roäbrenb fchöttere
unb fchroerere in Sädett oerpadt an einem Seil, bas mit einem
SBiberfeil oerfehen roar, unten anlangten. Sas forgfältig geßo-
bene SJtaterial im ©eroießt oon ca. 20 einfachen gentnern tourbe
3um Aerfauf bei ben Sßirten fjuber unb Stufibach auf ber
©rimfel unb in ©uttannen beponiert.

3n ber erften SBocße September oerbreitete fich bas ®e-
riieht oom ©infcfjreiten ber Unter Slegierung. 2Sie in Kalifornien
bei einem neuentbedten ©otblager, fo eilte jeßt bie gattse männ-
licfje Sorffdjaft bett Strahlern su ôilfe. Bas Unglaubliche ge=
fchah: 3n geit oon 8 Sagen rourben 200 einfad)e gentner aus
ber #öble gefetjafft! Kararoanenartig brachte man auf Stäfett
unb fjutten bie feßroeren ßaften über ben 3erfchrunbeten Siefen-
gletfcher hinunter bis 3ur gurfaftraße, bie feßroerften Stüde auf
Schlitten gebunben. Âon bort holte fie ber ©rimfelroirt mit
Stoß unb SBagen ab unb führte fie nach Oberroalb. Steue ©e=

rüdjte tauchten auf: Sie Salfdjaft Urfent roerbe eine Abgabe
forbern. Saraufhitt feßteppten bie ©uttanner 15 gentner Stich«

tung Siebelngletfcher-Sthonegletfcher-Stägelisgrätli 3ur ©rimfel.
„SBäßrenb jener SBocße tarn fein Schlaf über bie Augen ber
Strahler, unb mit Aufbietung aller Kräfte bauerte ber gefähr-
liehe Sransport Sag unb Stacht fort, ©in SSBunber ift es, baß
niemanb oerungliidte."

©nblich erfchiett ber ßattbjäger oon Urfern mit bem Aefeßl,
bie auf Urner Aoben liegenben Kriftalle 3U pfänben. Ber Arreft
befchlug nur noch 3 große Stüde mit einem ©efamtgeroießt oon
6 gentnern. Barunter befanb fich allerbings ein 267 Afunb
feßroeres Aracßtseremplar, fpäter „©roßoater" genannt, jeßt
im SJtufeum oon Aubapeft. Sie Urner Aeßörbett oerfauften ihre
Aefißrecßte für 1300 grauten an ben gurfaroirt SJtüller, ber bie
jeßt unter fieß uneinigen ©uttanner Strahler fo emsufcßüchtern
oerftanb, baß er ihnen eine Kontribution oott 8500 granfen
absroingen tonnte.

Sie leere #öbte ftellt einen linfenförmig sufammengebrüdten
Hohlraum bar oon 6 m in ber ßänge ober Siefe, 4 m in ber
Areite unb 1 bis 2 m majçimaler ftöße urtb faßt ca. 20 mS
©r ift ober roar urfprünglich austapesiert mit hellem, teilroeife
auch braunem Quars, bem Quar3banb ober „roilben Strahl"
ber Kriftallfucßer. Sarüber unb barunter folgt als „Sedplatte"
unb „gußplatte" mürber, serfeßter ©ranit. ©rft nachher f'oinmt
oben unb unten ber gefunbe Aiotitprotogin ober ©ranit. SBie
fchoit früher erroäßnt, hatte fieß bas obere Quar3banb fanit ber
„Sedplatte" oon ber Sede gelöft. Offenbar hafteten bie Kri-
ftalle urfprünglich baran; benn nirgenbs toaren an ben SBan-
bungen ihre Anfaßftellen 30 bemerfett. Stur in einem röhren-
förmigen Stebenlori) ber fjößle fanb man bei Kersenbeleudjtung
nachträglich noch einen anfißenben ßalbpfünbigen Kriftall.

Auf ber rechten Seite ber fjößlenfpalte bureßfeßt ein fenf-
rechter Aplitgang ben ©ranit. Siefer ift im Aereicß ber Kriftall-
fluft auseinanbergeriffen. Sas beroeift, baß auch bie £)öble bttrd)
2tufreißung entftanben ift uttb 3toar su einer geit, ba bie ©r=
ftarrung bes ©ranits beetibet roar, gerner erfeßen roir aus ber
geringen Aerfcßiebung bes oberen gegen bas untere ©ttbe bes

Aplitganges, baß bie Kluft bttreß bie SBirfung borisontalep
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Ueber die schwarzen Bergkristalle im

naturhistorischen Museum in Bern
Von Or. Ed. Gerber.

Die weltberühmte Gruppe schwarzer Bergkristalle im Ber -

ner Naturhi st arischen Museum erfuhr nach 70 Iah-
ren im Neubau auch eine neue, allerdings wenig veränderte
Aufstellung. Bei diesem Anlaß schien es angezeigt, der jetzigen
Generation über die Entdeckung und Ausbeutung der Kristall-
höhle kurz zu berichten. Dann aber soll der M u s e u m s -B e -

s ucher über die Gruppe die notwendige Auskunft erhalten und
auch erfahren, was von diesem Kristallfund andernorts noch

vorhanden ist.

Der Fundort
liegt im Kauton Uri am Tiefengletscher, nördlich der Furka-
straße, an einer steilen Granitwand einer Felsrippe des Glet-
scherhorns, 30 m über dem Gletschereis und ist auf Blatt Ander-
matt Nr. 398 des Siegfriedatlas in einer Meereshöhe von un-
gefähr 3000 m vermerkt.

Die E ntd ecku n g d e r F u n d st e l l e.

Es war im Spätsommer 1867, als die Herren Apotheker
R. L i n dt und dessen Bruder Dr. med. Lindt aus Bern, vom
Rhonestock kommend, über den Tiefengletscher herunter wan-
derten. Ihre Guttanner Führer, nämlich Peter S ulz er und
dessen Sohn Andreas, bemerkten an den untern Absätzen des
G l e t s ch e r h o r n s ein mächtiges, waagrecht gelegenes, Helles
Quarzbaud mit 3 dunkeln Löchern. Vierzehn Tage später fanden
sich die beiden Führer wieder am Fuß der Felswand ein. Der
katzenartigen Klettergewandtheit des jungen Sulzer gelang es,
bis zu den Löchern vorzudringen. Das größte, nicht 30 cm im
Durchmesser, war rings von grauem Rauchquarz umgeben, was
als gutes Anzeichen für zu erwartende Kristallfunde galt.

Di.e Strahler an der Arbeit.
Im Juli 1868 machten sich 4 Guttanner, nämlich Andreas

S ulz er, Lehrer O t t, Ioh. v. W eiße n flu h und Kaspar

Bürki, gut mit Werkzeug versehen, an die Erweiterung eines
Loches. Es gelang ihnen, einen I5pfündigen Kristall herauszu-
grübeln. Doch kamen sie zur Einsicht, daß es nicht die richtige
Angriffsstelle sei. Aber „nit nala gwinnt"! „Mit frischem Mute
arbeiteten nun diese Männer, von andern Kameraden unter-
stützt, an der Erweiterung eines zweiten nahe gelegenen runden
Löchleins von ca. 8—9 Zoll Durchmesser. Es war ein böses

Schaffen, auf diesem schmalen Granitgesimse haftend, mit Schle-
gel und Sprengung zu hantieren! Eine lange, bange Nacht
heulte der Sturm den zähen Gesellen sein Schlaflied und drohte
sie von dem Felsen in den Gletscher hinabzufegen: eisiger Hagel
und Regen erstarrte die dürftig und jämmerlich bekleideten

Glieder: zähneklappernd schmiegten sie sich, an Rettung halb-
verzweifelnd, so eng als möglich aneinander, jeder wärmenden
Bewegung beraubt, ohne belebendes Getränk und hinreichende
Nahrung. Doch die abgehärteten Naturen überwanden glücklich
diese rauhe Prüfung, und es gelang von einem Samstag auf
den Montag, nach zweimaligen mißlungenen Sprengschüssen
mit einem dritten Schuß, der nach innen explodierte, und wei-
terer Nachhülfe mit Werkzeug, die Oeffnung genügend zu ver-
größern, um das Innere einer nicht unbedeutenden Höhle zu
erkennen." (R. Lindt).

Doch von einer märchenhaften Kristallpracht keine Spur!
Die Höhle war bis an einen Fuß von der Decke mit Schutt
erfüllt: oben lag die zerbrochene weiße „ D e ck pla t te ", zer-
setzter Granit, das Hangende des Quarzbandes: darunter der

„wilde Strahl", nämlicher derber Quarz. Und erst tiefer,
eingehüllt in „schwarze Erde" oder Chlo r i t s a nd in allen

möglichen Lagen die B e r g k r i st a I l e, ein chaotisches Durch-
einander! Ein Glück, daß die Höhle vollständig trocken da lag!

In den folgenden Tagen waren 8—10 Mann unter der
Anleitung von Bürki, Weißenfluh und Sulzer mit der Ausbeute
und dem Abtransport der Kristalle beschäftigt. Leichtere Stücke
warf man auf die Schneegwächte herunter, während schönere
und schwerere in Säcken verpackt an einem Seil, das mit einem
Widerseil versehen war, unten anlangten. Das sorgfältig geho-
bene Material im Gewicht von ca. 20 einfachen Zentnern wurde
zum Verkauf bei den Wirten Huber und Rusibach auf der
Grimsel und in Guttannen deponiert.

In der ersten Woche September verbreitete sich das Ge-
nicht vom Einschreiten der Urner Regierung. Wie in Kalifornien
bei einem neuentdeckten Goldlager, so eilte jetzt die ganze männ-
liche Dorfschaft den Strahlern zu Hilfe. Das Unglaubliche ge-
schah: In Zeit von 8 Tagen wurden 200 einfache Zentner aus
der Höhle geschafft! Karawanenartig brachte man auf Räfen
und Hütten die schweren Lasten über den zerschrundeten Tiefen-
gletscher hinunter bis zur Furkastraße, die schwersten Stücke auf
Schlitten gebunden. Von dort holte sie der Grimselwirt mit
Roß und Wagen ab und führte sie nach Oberwald. Neue Ge-
rüchte tauchten auf: Die Talschaft Ursern werde eine Abgabe
fordern. Daraufhin schleppten die Guttanner 15 Zentner Rich-
tung Siedelngletscher-Rhonegletscher-Nägelisgrätli zur Grimsel.
„Während jener Woche kam kein Schlaf über die Augen der
Strahler, und mit Aufbietung aller Kräfte dauerte der gefähr-
liche Transport Tag und Nacht fort. Ein Wunder ist es, daß
niemand verunglückte."

Endlich erschien der Landjäger von Ursern mit dem Befehl,
die auf Urner Boden liegenden Kristalle zu pfänden. Der Arrest
beschlug nur noch 3 große Stücke mit einem Gesamtgewicht von
6 Zentnern. Darunter befand sich allerdings ein 267 Pfund
schweres Prachtsexemplar, später „Großvater" genannt, jetzt
im Museum von Budapest. Die Urner Behörden verkauften ihre
Vesitzrechte für 1300 Franken an den Furkawirt Müller, der die
jetzt unter sich uneinigen Guttanner Strahler so einzuschüchtern
verstand, daß er ihnen eine Kontribution von 8500 Franken
abzwingen konnte.

Die leere Höhle stellt einen linsenförmig zusammengedrückten
Hohlraum dar von 6 m in der Länge oder Tiefe, 4 m in der
Breite und 1 bis 2 m maximaler Höhe und faßt ca. 20 m^.
Er ist oder war ursprünglich austapeziert mit Hellem, teilweise
auch braunem Quarz, dem Quarzband oder „wilden Strahl"
der Kristallsucher. Darüber und darunter folgt als „Deckplatte"
und „Fußplatte" mürber, zersetzter Granit. Erst nachher kommt
oben und unten der gesunde Biotitprotogin oder Granit. Wie
schon früher erwähnt, hatte sich das obere Quarzband samt der
„Deckplatte" von der Decke gelöst. Offenbar hasteten die Kri-
stalle ursprünglich daran: denn nirgends waren an den Wan-
düngen ihre Ansatzstellen zu bemerken. Nur in einem röhren-
förmigen Nebenloch der Höhle fand man bei Kerzenbeleuchtung
nachträglich noch einen ansitzenden halbpfündigen Kristall.

Auf der rechten Seite der Höhlenspalte durchsetzt ein senk-
rechter Aplitgang den Granit. Dieser ist im Bereich der Kristall-
kluft auseinandergerissen. Das beweist, daß auch die Höhle durch
Aufreißung entstanden ist und zwar zu einer Zeit, da die Er-
starrung des Granits beendet war. Ferner ersehen wir aus der
geringen Verschiebung des oberen gegen das untere Ende des

Aplitganges, daß die Kluft durch die Wirkung Horizontalex



1326 Sie Serner SBocfoe Sir. 50

Srucffräfte entftauben ift, toabrfcbeinlicb ber nämlichen, toelcbe
bie oertifale Scbieferung bes Srotogins beroorgebracbt haben.*)

2t I g e in e i n e s 21 u s f e b e n ber Q u a r 3 f r i ft a 11 e.

Sieben rooblerbaltenen fogenannten 301 u f e u m s ft ü <f e n,
nor 70 3abren K 0 b t rt e 11 ft ii cf e genannt, fanben fid) aucb

urfprünglicb befcbäbigte, tnas tnobt burcb Secfenftura 3U erflären
ift. Sie unnerfebrten finb burcb ben nor ber 2lblöfung abge«
feßten ©bloritfanb nor Sefcbäbigung gefcbiißt roorben. Slacb ber
allgemein berrfcbenben 2tnficbt gelten biejenigen Kriftalle ats
befonbers fcböne, tneicbe einem mögticbft regelmäßigen, 6feiti=
gen prisma mit barauf gefeßter Sm'atnibe am nädjften fteben.
Sod) fommen ancb Seraerrungen unb Serroacbfungen oor, toas
ebenfo intereffant ift. gmponierenb mirlt bie ©röße: 1—2 ein«

fache Sentner tniegen ungefähr 50 Stücf; über 2 Rentner 15—20
Stücf; über 3 3entner 2 Stiicf. kleine Kriftalle finb feiten. 2öie
alle großen Kriftalle finb fie fläcbenarm. 2lußer bett 6 Sßrami«
benfläcben, bie ficb tneift abtnecbfelnb in ber ©röße unterfcbei«
ben unb uom SJlineralogett als pofitines unb negatioes Slbotn«
boeber beaeicbnet toerbett, treten am ©runb ber 3ufpißurtg bie

fogenannten „feltenen glätten"**) fpärlid) auf. ©ingefd)loffene
Tonpartien ober ©bloritiiberaüge finb nicbt bäufig. SJlit Sterbt

erregen bie fpiegelglatten, nicbt etma buret polieren fünftlid)
eraeugten Smamibenflächen große Serouttberung.

2lm einbrücflid)ften aber roirft auf ben Sefcbauer bie
f cb to a r 3 e g a r b e bie befonbers an ben augefpißtett ©nbett
bie Seaeidjttung „foblrabenfcbtoara" mobl oerbient. 2Bas ift ber
©runb biefer gärbung? Sie roiffenfcbaftlicbe gerfebuttg g at ge=

aeigt, baß fie roetiig bißbeftänbig ift; fie oerfebminbet fdjott bei
einer Temperatur oon 260°. Saber glaubte man anfänglich, es

feien ber farblofen Quarafubftang menig beftättbige organifebe
Stoffe, Koblenroafferftoffe, beigemengt. Stach neueren Unter«
fuebungen ber SJtineralogen S r a u n s unb Königsberger
iebod) märe bie Scbmarafärbung burcb bie ®amma«Strablen
ber rabioaftioen ©efteine aus ber Umgebung ber Kriftallfluft,
alfo bes ©ranits, oerurfaebt. Sie fcbroäraenbe Söirfutig fei um
fo fräftiger, ie niebriger bie Sobentemperatur bliebe. Sie fol«

gern bies aus ber Tatfacbe, baß bie bunfle gärbung im Sroto«
gin erft in einer fröbe oon 1500 m betnerfbar fei; bei 1800 m
erfebeine ber Quara beuttieb braun; in einer fröbe oon 2300 tn
beginne ber eigentliche Staucbquar3 aufautreten, unb oon 2900 m
an finbe man ben tiefbunflen SJlorion. Surcb ©rbißen entfärbte
Slaucbquarae fönnen burcb Seftrablett mit Slabiutn mieber ge=

färbt toerben. frier bat bie 2ltom= unb SJtolefularpbßfif bas
teßte 2Bort au fpreeben.

Sie S e g l e i t tn i n e r a l i e n.

„Sage mir, mit mein bu gebft, unb ich fage bir, mer bu

bift." Solche unb ähnliche ©ebanfen beroegten frerrn Sr. ©b=
munb o. gellenberg aus Sern, bei ber 2lusbeutung ber Quara«
friftalle auch auf bie Segleitmineralien 311 achten. Ser fd)on er«

roäbnte ©blorit=Sattb ift amar fein fo ebles SJlineral mie
ber Quara; buret fein tnaffenbaftes Sorfommen aber bat er bie
abfallenben Quar3e oor Sefcbäbigung gefebüßt; er fpielte in bei:

fröble bie Solle eines natürlichen Sacfmaterials. 3trt Quara«
battb foroobl mie auch amifeben ben Kriftallen fanb ficb reieblid)
© a l c i t. Stofenroter, mie aertiagt ausfebenber g l u ß f p a t

lag in einem ber fleinen ßöcber öftlicb ootn fraupteingang. frin«
ten in ber fröble, noch angeroad)fen am aerfeßtett ©eftein, ent«

beefte man 2 friftallifierte S l e i g l a n 3 flumpen, jeber oon ca.
10 fg ©eroiebt. Sefonberes roiffenfcbaftlidjes 3ntereffe erroeef«

ten bie Ueber3Üge, melcbe auf bem Steiera, foroobl außen mie
auch in beffen froblräumen fißeti; fie mürben als 2B ulfen it
(gelbbraun), S e r u f f i t (meiß) unb ß e a b b i 11 i t (graugrün)
erfannt. ©nblicb überrinbet meißer, ftengeliger ß a 11 m 0 n t i t
biefe SDtineralgefellfcbaft. SergfriftalbSteierg fanb fid) nacb

Körtiqsberger***) im Srotogin nur in 2 ober 3 gati3 großen
Klüften.

2öie entftanben bie Sergfriftalle?
Siefe grage ftellt ficb mobl jeber aufmerffame unb nad)«

benfenbe Sefucber unb augleicb auch bie anbere: Silben ficb bie
Sergfriftalle noch beutautage, ftetsfort, fontinuierlid)? Ober mar
bas nur ein einmaliger Sorgang?

giir bie Seantroortung mar bie einfaebfte 2lnnabme bie,
baß oon oben berabfiefembes luft« unb foblefäurebaltiges 2Baf=
fer bas ©eftein auslauge, unb bie ßöfung bann in ben Klüften
bie SJlineralien beim S erb un ft en ausfebeibe. Socb mie
reimt ficb barnit bie Tatfacbe, baß nur in ber näcbften llmge«
bung ber Kluft ber ©ranit amfeßt ift, meiter oben unb unten
aber frifd) erhalten blieb? gerner bat man eine aiemlicb große
3abl anberer Kriftallböblen im 2llpengranit forgfältig unter«
fudjt unb gefunben, baß in ber Seibenfolge her ausgefebiebenen
SJlineralien in ben ©runbaügeu große Uebereinftimmung
berrfette: 3uerft Q u a r 3 bann © a l c i t, unb auleßt finb über
beiben 3 e 0 l i t b e nufgemaebfen. 3" biefer SJlineralgruppe ge«

hört ber ßaumontit ber Tiefengletfcberböble. Sas 2lufge«
roaebfene ift immer bas Spätere. Siefe Sieibenfolge ober Suf«
aeffiott ber Kluftmineralien roirb beutautage eifrig ftubiert. Sie
fiubet eine ungearoungene ©rflärung burcb 2lusfcbeibung ber
SJlineralien bei 21 b f ü b l u n g einer beißen ßöfung.

21 uf unfern galt angeroenbet: Sie Tiefengletfcberböble mar
einmal unter Srucf mit heißem Staffer erfüllt, bas beren
©ranitmänbe auslaugte unb gerfeßte. Sei ber 2lbfübluug bes
Staffers febieb ficb auerft Quara, bann ©alcit unb Sleiglana unb
fcbließlicb ber ßaumontit aus. Sie Temperatur, bei ber bie
Quaraausfebeibung begann, muß etroas unter 260° angefeßt
toerben; benn fonft hätte ficb bie febroarae gärbung bes SJline«

rals nicht erhalten fönnen.
Selbftoerftänblid) erbebt ficb jeßt bie grage nach ber fr e r

fünft bes beißen Staffers. 2Bie ift folebes an einer ©ranit«
roanb in 3000 m fröbe möglich? friegu gibt uns bie geologifebe
gorfebung etma folgenbe ©rflärung: Unfere Serge roaren ein«
mal höher; fie ftellen in ber ©egenroart nur noefr ruinenbafte
Ueberrefte bar. Unb bie Täler editierten einmal auch nicht,
gerner ift ber 2laregranit ober Srotogin ein Tiefengeftein, b. b-

ber ihn bilbenbe Scbmelafluß oennoebte nicht an bie Oberflärfje
3U bringen unb mar baber ge3toungen, langfam in ber Tiefe au
erftarren. 3n ber leßten Sbafe ber ©efteinsoerfeftigung entflieg
bem jungen ©ranit nod) heißes 2ßaffer, bas fid) in ben aufge«
riffenen Klüften anfammelte. Sie Quargfriftalle famt ihren Se«
gleitern toerben fo als eine bpbrotbermale Silbung
aufgefaßt, bie einmal ftattfaub unb ficb rt i cb t tn e b r m i e

b e r b 0 11 unb f 0 r t f e ß t.

gunbinoentar unb SOI ineraloerfäufe.
Kebrett toir au ben ©uttannern unb ihrem Kriftallpatibel

aurüd'. Siefe ßeute bilbeten eine ©enoffenfebaft mit einem Ser«
faufsausfdroß, ber über bie geleifteten SJtannroerfe, 2luslagen
unb Einnahmen genaue Kontrolle führte, ©leid) au 2tnfang
tauften bie Stirte auf ber ©rimfel unb in ©uttannen eine erfte
Sartie oon 15 3entnern, meift recht bübfebe Kriftalle, au 7 gr.
bas Sfimb. ©in frerr ©aft aus Sern erftanb einen 27pfünbigen,
ftarf in bie Sreite geaogenen Kriftall, ber roegen feiner großen,
öeefigen glatten Sbramibettfläcbe als „Spiegel" begeiebnet mur«
be, für 162 gr. ©in Quantum fogenannter Scbleifroare galt
2—4 gr. per Sfimb.

3n jener 3eit fpielte in Sern frerr g r i e b. Sürfi«
SJlarcuarb eine bebeutfame Stolle, roentt es galt, Kunftalter«
tütner unb beroorragenbe SJlineralien für bie SJlufeen au erroer«
ben. ©emeinfattt mit feinem greunbe Sr. © b m u n b 0. gel«
tenberg erftellte er im ©inoerftänbnis mit ben ©uttannern
ein 3noentar ber ausgebeuteten SJlorione. SJlatt unterfefrieb amei

*) Königsberger, p. 67.

**) Trapeaoeber unb trigonale Soratttiöe. gortfeßung auf Seite 1330.
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Druckkräfte entstanden ist, wahrscheinlich der nämlichen, welche
die vertikale Schieferung des Protogins hervorgebracht haben.*)

Allgemeines Aussehen der O u a r z k r i st a l l e.

Neben wohlerhaltenen sogenannten Mu s e u m s stücken,
vor 7V Iahren Kabinettstücke genannt, fanden sich auch

ursprünglich beschädigte, was wohl durch Deckensturz zu erklären
ist. Die unversehrten sind durch den vor der Ablösung abge-
setzten Chloritsand vor Beschädigung geschützt worden. Nach der
allgemein herrschenden Ansicht gelten diejenigen Kristalle als
besonders schöne, welche einem möglichst regelmässigen, öseiti-
gen Prisma mit darauf gesetzter Pyramide am nächsten stehen.
Doch kommen auch Verzerrungen und Verwachsungen vor, was
ebenso interessant ist. Imponierend wirkt die Größe: 1^-2 ein-
fache Zentner wiegen ungefähr SV Stück: über 2 Zentner lS—2V
Stück; über 3 Zentner 2 Stück. Kleine Kristalle sind selten. Wie
alle großen Kristalle sind sie flächenarm. Außer den 6 Pyraini-
denflächen, die sich meist abwechselnd in der Größe unterschei-
den und vom Mineralogen als positives und negatives Rhom-
boeder bezeichnet werden, treten am Grund der Zuspitzung die
sogenannten „seltenen Flächen"**) spärlich auf. Eingeschlossene
Tonpartien oder Chloritüberzüge sind nicht häufig. Mit Recht
erregen die spiegelglatten, nicht etwa durch Polieren künstlich
erzeugten Pyramidenslächen große Bewunderung.

Am eindrllcklichsten aber wirkt auf den Beschauer die
s ch w a r z e F a r b e, die besonders an den zugespitzten Enden
die Bezeichnung „kohlrabenschwarz" wohl verdient. Was ist der
Grund dieser Färbung? Die wissenschaftliche Forschung yat ge-
zeigt, daß sie wenig hitzbeständig ist; sie verschwindet schon bei
einer Temperatur von 26v°. Daher glaubte man anfänglich, es

seien der farblosen Quarzsubstanz wenig beständige organische
Stoffe, Kohlenwasserstoffe, beigemengt. Nach neueren Unter-
snchungen der Mineralogen B r a u n s und Kön i g s b e r g er
jedoch wäre die Schwarzfärbung durch die Gamma-Strahlen
der radioaktiven Gesteine aus der Umgebung der Kristallkluft,
also des Granits, verursacht. Die schwärzende Wirkung sei um
so kräftiger, je niedriger die Bodentemperatur bliebe. Sie fol-
gern dies aus der Tatsache, daß die dunkle Färbung im Proto-
gin erst in einer Höhe von 1SVV m bemerkbar sei; bei 18VV m
erscheine der Quarz deutlich braun; in einer Höhe von 23VV m
beginne der eigentliche Rauchquarz aufzutreten, und von 29VV m
an finde man den tiefdunklen Morion. Durch Erhitzen entfärbte
Rauchquarze können durch Bestrahlen mit Radium wieder ge-
färbt werden. Hier hat die Atom- und Molekularphysik das
letzte Wort zu sprechen.

Die B e g l e i t m i n e r a l i e n.

„Sage mir, mit wem du gehst, und ich sage dir, wer du
bist." Solche und ähnliche Gedanken bewegten Herrn Dr. Ed-
mund v. Fellenberg aus Bern, bei der Ausbeutung der Quarz-
kristalle auch aus die Begleitmineralien zu achten. Der schon er-
wähnte Chlorit-Sand ist zwar kein so edles Mineral wie
der Quarz; durch sein massenhaftes Vorkommen aber hat er die
abfallenden Quarze vor Beschädigung geschützt; er spielte in der
Höhle die Rolle eines natürlichen Packmaterials. Im Quarz-
band sowohl wie auch zwischen den Kristallen fand sich reichlich
C a l c i t. Rosenroter, wie zernagt aussehender Flußspat
lag in einein der kleinen Löcher östlich vom Haupteingang. Hin-
ten in der Höhle, noch angewachsen am zersetzten Gestein, ent-
deckte man 2 kristallisierte Ble i gla nz klumpen, jeder von ca.
1V kg Gewicht. Besonderes wissenschaftliches Interesse erweck-
ten die Ueberzüge, welche auf dem Bleierz, sowohl außen wie
auch in dessen Hohlräumen sitzen; sie wurden als Wulfen it
(gelbbraun), C e r u s s it (weiß) und L e a d h illit (graugrün)
erkannt. Endlich überrindet weißer, stengeliger L a u m o n t it
diese Mineralgesellschaft. Bergkristall-Bleierz fand sich nach

Köniqsberger***) im Protoqin nur in 2 oder 3 ganz großen
Klüften.

Wie entstanden die Bergkristalle?
Diese Frage stellt sich wohl jeder aufmerksame und nach-

denkende Besucher und zugleich auch die andere; Bilden sich die
Bergkristalle noch heutzutage, stetsfort, kontinuierlich? Oder war
das nur ein einmaliger Vorgang?

Für die Beantwortung war die einfachste Annahme die,
daß von oben herabsickerndes luft- und kohlesäurehaltiges Was-
ser das Gestein auslauge, und die Lösung dann in den Klüften
die Mineralien beim Verdunsten ausscheide. Doch wie
reimt sich damit die Tatsache, daß nur in der nächsten Umge-
bung der Kluft der Granit zersetzt ist, weiter oben und unten
aber frisch erhalten blieb? Ferner hat man eine ziemlich große
Zahl anderer Kristallhöhlen im Alpengranit sorgfältig unter-
sucht und gefunden, daß in der Reihenfolge der ausgeschiedenen
Mineralien in den Grundzügen große Uebereinstimmung
herrschte: Zuerst Quarz, dann C alc it, und zuletzt sind über
beiden Z e oli t he aufgewachsen. Zu dieser Mineralgruppe ge-
hört der Laumvntit der Tiefengletscherhöhle. Das Aufge-
wachsene ist immer das Spätere. Diese Reihenfolge oder Suk-
Zession der Kluftmineralien wird heutzutage eifrig studiert. Sie
findet eine ungezwungene Erklärung durch Ausscheidung der
Mineralien bei Abkühlung einer heißen Lösung.

Auf unsern Fall angewendet: Die Tiefengletscherhöhle war
einmal unter Druck init heißem Wasser erfüllt, das deren
Granitwände auslaugte und zersetzte. Bei der Abkühlung des
Wassers schied sich zuerst Quarz, dann Calcit und Bleiglanz und
schließlich der Laumontit aus. Die Temperatur, bei der die
Quarzausscheidung begann, muß etwas unter 26v° angesetzt
werden: denn sonst hätte sich die schwarze Färbung des Mine-
rals nicht erhalten können.

Selbstverständlich erhebt sich jetzt die Frage nach der H e r -

k u n ft des heißen Wassers. Wie ist solches an einer Granit-
wand in 3VVV m Höhe möglich? Hiezu gibt uns die geologische
Forschung etwa folgende Erklärung: Unsere Berge waren ein-
mal höher; sie stellen in der Gegenwart nur noch ruinenhafte
Uebsrreste dar. Und die Täler existierten einmal auch nicht.
Ferner ist der Aaregranit oder Protogin ein Tiefengestein, d. h.
der ihn bildende Schmelzfluß vermochte nicht an die Oberfläche
zu dringen und war daher gezwungen, langsam in der Tiefe zu
erstarren. In der letzten Phase der Gesteinsverfestigung entstieg
dem jungen Granit noch heißes Wasser, das sich in den aufge-
rissenen Klüften ansammelte. Die Quarzkristalle samt ihren Be-
gleitern werden so als eine hydrothermale Bildung
anfgefaßt, die einmal stattfand und sich n i ch t m e h r w i e -

Verholt und fortsetzt.
Fundinventar und M i n e r a l v e r k ä u f e.

Kehren wir zu den Guttannern und ihrem Kristallyandel
zurück. Diese Leute bildeten eine Genossenschaft mit einem Ver-
kaufsausschuß, der über die geleisteten Mannwerke, Auslagen
und Einnahmen genaue Kontrolle führte. Gleich zu 'Anfang
kauften die Wirte auf der Grimsel und in Guttannen eine erste

Partie von 15 Zentnern, meist recht hübsche Kristalle, zu 7 Fr.
das Pfund. Ein Herr Gast aus Bern erstand einen 27pfündigen,
stark in die Breite gezogenen Kristall, der wegen seiner großen,
öeckigen glatten Pyramidenfläche als „Spiegel" bezeichnet wur-
de, für 162 Fr. Ein Quantum sogenannter Schleifware galt
2—4 Fr. per Pfund.

In jener Zeit spielte in Bern Herr Fried. Bürki-
M a r c u a rd eine bedeutsame Rolle, wenn es galt, Kunstalter-
tümer und hervorragende Mineralien für die Museen zu erwer-
ben. Gemeinsam nrit seinem Freunde Dr. E d m u n d v. F el -

lenberg erstellte er im Einverständnis mit den Guttannern
ein Inventar der ausgebeuteten Marione. Man unterschied zwei

*) Königsberger, p. 67.

**) Trapezoeder und trigonale Pyramide. Fortsetzung auf Seite 133V.
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Die schwarzen Keimkristalle im Berner Museum

Der grossen, weltbekannten Gruppe, ge-
schenkt von Herrn FnWr. flär/j«, wurde bei
der Neuaufstellung im Jahre 191,7 auch die
kleine, zierliche, von Herrn Dr. Fafm. ». De/-
/e«/>erg ebenfalls dem Museum gestiftete, bei-
gefügt. Zur Orientierung der Beschauer geben
wir zu den mit Nummern versehenen Bildern
die folgenden Angaben:

Nr. 1. Der Kö«/g. 87 cm hoch, 100 cm Um-
fang, 127,5 kg Gewicht. Der schönste und best-
erhaltene Kristall mit kohlrabenschwarzer Far-
be. Eine Prismenfläche erstreckt sich vom Fuss
bis zur Spitze.

Nr. 2. Karl der Dicke. 68 cm hoch, no cm
Umfang, 105 kg; Pyramidenflächen dunkel-
braunschwarz, mit scharfen Ecken und Kanten.
Trägt einen kleinen, am Prisma angewachsenen
„Zwilling". Es lagen noch zwei weitere ähnliche
zur Auswahl vor, von deren einer sich in Wien
befindet.

Nr. 3. Der Nr/n. 61 cm hoch, 45 cm Um-
fang, 19,5 kg. Eine regelmässige schlanke Säule
mit gleichwertiger Pyramide.

Nr. 4. Der Jäng/ing. 55 cm hoch, 57 cm
Umfang, 28 kg. Nach Fellenberg „ein elegan-
ter, schlanker Salonheld."

Nr. 5. Der Sp/ege/. Umfang 66 cm, ca. 16*5

kg. Zwei gegenüberliegende Prisma- und Pyra-
midenflächen auf Kosten der andern vergrös-
sert; die letztem wie ein Hausdach und präch-
tig spiegelnd.
Nr. 6. Zwfï/ing /, Kastor. 2 cm hoch, 80 cm
Umfang, 65 kg. Sozusagen fehlerfrei, von kohl-
schwarzer Farbe, herrlich spiegelnden Flächen,
messerscharfen Kanten, beinahe gleichflächi-
gen Prismen. Unterer Teil an den Anwuchs-
stellen etwas rauh.

Nr. 7. Zw<7/»«g //, Po//«*. 71 cm hoch, 77

cm Umfang, 62,5 kg. Dem vorigen sehr ähnlich.

Nr. 8. Das Fatter»/ *). 49 cm Umfang. Ca. 14

kg. Die schwarze Pyramide guckt aus der
prismatischen Umhüllung wie aus einem Fut-
teral heraus.

Nr. 9. Der Dt»«er. 38 cm Umfang. Ca. 7,5
kg. Steht bescheiden hinter dem König wie sein
Diener.

Nr. 10. Der Warger. 60 cm Umfang. 24 kg.
Zwei verwachsene Kristalle, von denen der eine
den andern zu drei Vierteln umschliesst.

Nr. xi. Der grosse Ziceisp/tz. 82 cm lang,
71 cm Umfang, 67 kg. „Vielleicht das merk-
würdigste Exemplar des ganzen Fundes, weil
beide Pyramiden vollkommen ausgebildet und
das Prisma keine Stelle zeigt, wo der Kristall
könnte aufgewachsen sein. Die eine Pyramide
aus ziemlich gleichwertigen Flächen. Die andere
Pyramide mit einer vorherrschenden Fläche,
welche selber wieder aus mehreren besteht." (v.
Fellenberg). Königsberger gibt folgende Erklä-
rung: „Es wurden mehrere sogenannte Zwei-
spitzer gefunden; diese waren wohl ursprüng-
lieh an der Höhle angewachsen, sind aber dann
durch Erschütterung oder Temperaturänderung
zu einer Zeit losgebrochen als noch weiteres
Wachstum der Kristalle stattfand. Da sie nach
dem Fall natürlich mit Prismenflächen auf-
Jagen, konnte das abgebrochene Ende durch
eine Pyramide ergänzt werden.

Nr. 12. ÄTött/g. 47 cm Umfang,
ca. ti kg. Er wird umgeben von 4 längeren
7V»/>»«<e« von 15 bis 32 cm Umfang und
durchschnittlich 1 kg Gewicht. Zwischen diesen
stecken 7 Zwerge.

Das gesamte Gewicht der Morione im Ber-
ner Museum beträgt ca. 552 /<g.

Was ist andernorts vom Tiefen-
gletseherfnnd vorhanden

Die Beantwortung erforderte zahlreiche
schriftliche Anfragen. Den betreffenden Sainm-
lungs- und Museumsvorständen sei für ihre
bereitwillige Auskunft der beste Dank über-
mittelt. Möglicherweise ist noch nicht alles er-
fasst; diesbezügliche Mitteilungen möchte man
gefl. an das Berner Naturhist. Museum richten.

1. Das Alpine Museum in Bern erhielt 2 gros-
sere Kristalle geschenkt; ihre Masse betragen:
40 cm Höhe, 76 cm Umfang, ca. 25 kg Ge-
wicht; 24 cm Höhe, 45 cm Umfang, ca. 10 kg
Gewicht.

2. Zîïrj'c/: besitzt im mineralogischen Institut
der E.T.H. einen grössern Quarz von 54 cm
Höhe und einen maximalen Umfang von 73 cm.
Die Berechnung ergibt ein ungefähres Gewicht
von 40 kg.

3. Im Naturhistorischen Museum flare/ ist
ein ähnlicher Kristall von 54 cm Höhe, 90 cm
Umfang und 57 kg. errechnetem Gewicht. Herr
Dr. Grütter vermutet Identität mit Nr. VIII
im Verzeichnis von Lindt. Dazu kommen 3
kleine von m 5, 116 und 128 g Gewicht.
Der letztgenannte ist ein Zweispitz mit den
„seltenen Flächen".

4. Im Eingang zum Naturhist. Museum in Ge«/
begrüsst den Besucher eine Gruppe von 25
Kristallen mittlerer Grösse. Ihre Umfange Be-

wegen sich zwischen 41 imd too cm. Ihr ge-
samtes Gewicht kann auf 400 kg geschätzt wer-
den.

j. Das Naturhist. Museum in JF/c« beherbergt
eipen Kristall ähnlich „Karl dem Dicken" in
Bern; er ist sehr wahrscheinlich identisch mit
Nr. 2 Jim Fellenberg'schen Verzeichnis (p i ji).
Nach Prof. Michel beträgt die Höhe ca. 65 cm,
der Umfang x 12 cm, und das Gewicht 115 kg.
Nach Tschermaks eigenhändiger Etikette wurde
der Kristall zuerst nach Paris gesandt; aber
das Unterrichtsministerium bewilligte die Kauf-
summe nicht. Durch Vermittlung des Herrn
Bürki gelangte das Stück nach Wien zum Preis
von 1000 Fr.

6. In dfünefle« liegen in der Mineralogischen
Staatssammlung 2 Stücke von ca. 1,5 und 3 kg.

7. Das Magyar-Nemzeti Muzeum in 5«r/»pe.sï
nennt den „Grossvater" sein eigen. Höhe 69 cm,
Umfang 122 cm, 133,5 kg. Der mächtige Um-
fang, die schwarze Färbung, die spiegelglän-:

*) Nr. 8, 9, 10 und 12 erhielten ihre Namen nachträglich im Museum.
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vie kàvîìi'xen vei Kkri^tîìiie im kei ner M^eum
Ver grossen, weltbekannten Oruppe, gs»

sckenkt von Herrn /Vic«/r. wurde bei
cler Xeuautstellung im labre 1917 auck à
Usine, v.ierlicke, von Herrn Vr. F-/?», r. Vc/-
/en/>«rg ebenfalls dem Xluseum gestiftete, ksi-
gefügt. Vur Orientierung der kesckauer geben
wir 2 u cien mit Xummern versekenen Lildern
die folgenden àgaben:

Xr. r. Ver X-Z»-g. 87 sin koek, 100 cm Dm-
fang, 1:7,; kg Oewickt. Ver sckonste und best-
erkaltene Xristall mit koklrabensckwarxer Var-
be. Vine prismenkläcke erstreckt sick vom Vuss
bis ru r Zpit2e.

Xr. i. KO»ri tier Vicke. 68 cm kock, 110 cm
llmfang, -oz kg; p)«ramidenflàcken «iunkel-
braunsckwsr2, mit sckarken Vcken un«l Xanten,
'prägt einen kleinen, am Prisma angewacksenen
„iZwiUing". Vs Ingen nock 2wei weitere übn liebe
rur àswakl vor, von «leren einer sick in Wien
befindet.

Xr. 4. Vsr Xr/n. Sr cm kock, 45 cm lim-
fang, 19,z kg. Vine regelmässige scklanks Säule
mit gleickwertiger pvrandde.

Xr. 4.. Vsr l»»gV»g. 5 5 cm kock, 57 cm
Vmkang, 28 kg. black Vsllenberg „ein elegan-
ter, scblanker 8alonbeld."

Xr. 5. Ver b'piegcl limkang 66 cm, ca. i6'z
kg. Vvvei gegenüberliegende Prisma- unci p^rs-
midenkläcken ant Xosten 6er an«lern vergrös-
sert; tiie letrtern wie ein Ilausdaek und präcb-
tig spiegelnd.
Xr. 6. ?wiàg /, Xar/c>r. 2 cm kack, 80 cm
Vmtang, 6 z kg. Sorusagen leklerkrei, von kokl
sckwnrrer Varbe, kerrlick spiegelnden Vläcken,
niessersckarken Xanten, bcinake gleicbkläcki-
gen Prismen. Unterer "Veil an 6en linwacks-
stellen etwas rank.

Xr. 7. Vre,Äi»g //, LoV«x. 71 cni kack, 77

cm vmkang, 62,5 kg. vein vorigen sekr äknlick.
Xr. 8. Var V?/««ra/^). 49 cm Ilmkang. La. 14

kg. vis sckwarre kvrainibe guckt aus der
prismatiscken Ilmbüllung wie aus einem Vut-
teral keraus.

Xr. 9. Vsr Vàcr. z8 cm Ilmkang. La. 7,5
kg. 8tekt besckeiden kinter «lern Xänig wie sein
Viener.

Xr. 10. Ver^ürgsr. 60 cm Umfang. 24 kg.
Vwei verwacksene Xristalle, von denen 6er eine
6en a»6ern ru 6rei Vierteln umsckliesst.

Xr. ri. Ver grorre ^wcV7>it2. 82 cm lang,
71 cm Ilmkang, 67 kg. „Vielleiekt 6as merk-
würdigste Vxemplar des ganren Vundes, weil
beide Pyramiden vollkommen ausgebildet und
das Prisma keine 8telle rcigt, wo der Xristall
konnte aukgewacksen sein. Vie «ine pvramide
aus riemlick glcickwertigen Vläcken. Vie andere
Pyramide mit einer vorkerrsckenden Vläcke,
welcke selber wieder aus mekreren bestekt." (v.
Vellenberg). Xönigsberger gibt folgende Vrklä-
rung à „Vs wurden mekrere sogenannte 55wei-

spitrer gefunden; diese waren wokl Ursprung-
lick an der Ilökle angewacksen, sind aber dann
durck Vrsckütterung oder V'emperaturänderung
20 einer Xeit losgebrocken als nock weiteres
Wackstum der Xristalle stattfand. Va sie nack
«lem Vall natürlick mit prismenflacken auf-
lagen, konnte das abgcbrockene Vnde durck
eine Pyramide ergä»2t werden.

12. Aon/F. 4.7 cm OmkariA,
ca. il kg. Vr wird umgeben von 4 längeren

von IZ bis 42 cm Ilmkang und
durckscknittlick 1 kg Oewickt. Vwiscken diesen
stecken 7 Vicerge.

Va» gesamte Oewickt der Xlorione im per-
ner Xluseum beträgt ca. /«g.

iiit zttulel'nvà vom Vivkea-
»Ipl^plippkui«! voplliliiilpii?

Vie Beantwortung erforderte r.aklreicke
sckriktlicke Anfragen. Ven betreffenden Kamm-
lungs- und Xluseumsvorständen sei kür ikre
bereitwillige Auskunft der beste Vank über-
mittelt. Xlüglicberweise ist nock nickt alles er-
fasst; diesberüglicke Xlitteilungen möckte man
gekl. an das Lerner Xaturkist. Xluseum rickten.

1. Vas Tklpine Xluseum in Lern erkielt 2 grös-
sere Xristalle gesckenkt; ikre Klasse betragen:
40 cm blöke, 76 cm Lmfang, ca. 2z kg Oe-
wickt; 24 cm llöke, 4z cm Lmkang, ca. 10 kg
Oewickt.

2. VüricH besitrt im mineralogistken Institut
cler V.'I.II. einen grössern Ouarx von Z4 cm
Ilpke und einen maximalen Umfang von 7z cm.
Oie Lerecknung ergibt ein ungekäkres Oewickt
von 40 kg.

z. Im Xaturkistoriscken Xluseum ist
ein äknlicker Xristall von z4 cm Höbe, 90 cm
llmkang und Z7 kg. errecknetem Oewickt. Ilerr
Vr. Orütter vermutet Identität mit Xr. Vlll
im Verreicknis von Vindt. Va,.u kommen z
kleine von lliz, ir6 und 128 g Oewickt.
Ver Iet2tgenannte ist ein Vweispitr mit den
„seltenen Vläcken".

4. Im Vingang 2um Xaturkist. Xluseum in Oe»/
begrüsst den Lesucker eine Oruppe von 2 z
Xristallen mittlerer Orösse. Ikre lknkänge bc-
wegen sick /.wiscken 41 «md ,oo cm. Ikr ge-
samtes Oewickt kann auf 400 kg gesckät2t wer-
den.

z. Vas Xaturkist. Xluseum in Übe» bekerbergt
eipen Xristall äknlick „Xarl dem Vickcn" in
Lern; er ist sckr wakrsckeinlick identisck mit
Xr. 2 jim Vellenberg'scken Verseickniz (p
Xack prok. Xlickel beträgt die llöke ca. 6z cm,
der lknkang 112 cm, und das Oewickt iizkg.
Xack I'sckermaks eigenkändiger Vtikette wurde
der Xristall 2uerst nack Paris gesandt; aber
das llnterricktsministeriuln bewilligte die Xauf-
summe nickt. Vurck Vermittlung des Herrn
Lürki gelangte das 8tück nack Wien 2Uin preis
von 1000 Vr.

6. In liegen in der Xlineralogisckqn
Staatssaminlung 2 8tücke von ca. i,z und z kg.

7. Vas Xlagz-ar-Xem2eti Xlu2eum in àdu
nennt den „Orossvater" sein eigen. llöke 69 cm,
Ilmkang 122 cm, izz,z kg. Ver mäcktige Lm-
fang, die sckwarse Värbung, die spiegelglän-:

ê) Xr. 8, 9, 10 und 12 erkielten ikre Xamen nackträglick im Xluseum.
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Dieselbe Gruppe, Rückseite

Menden, in der Grösse miteinander abwechseln-
den Pyramidenflächen und die guterhaltetnen
Prismenkanten zeichnen den imposanten Kri-
stall ans. Schade, dass eine Pyramiden flächt
Verletzt ist. Seitlich ist ein kleiner Kristall ein-
gewachsen. Herr Bürki erstand ihn vom Fur-
kawirt Müller und verkaufte ihn 1881 an das
ungarische Museum.

8. Im British Museum (Natural History) in
iojufo« begegnet uns der längste Tiefenglet-
Scherkristall. Höhe 93 cm, Umfang 95 cm, Ge-
Mcht 133 kg. Die Spitze ist etwas abgesplit-
tort, und eine Prismafläche sehr rauh. Der
kohlschwarze Kristall ist vielleicht identisch
nit Nr, 4 in Fellenbergs Verzeichnis (p. 151).

9. Durch Tausch mit Fr. Bürki erwarb der
berühmte A. E. Nordyskiöld im Jahr 1872 z.H.
des ReicAr/rett.ve«/« t« A'tocAAo/m gegen ein
Stück Ovifakeisen einen Tiefengletscher-Kristall
Vcn 92 cm Höhe, 89 cm grösstem Umfang und
tot kg Gewicht. Das Stück ist identisch mit
Nr. III in Lindts Verzeichnis über das De-
pot in Oberwald. Lindt gibt von diesem Kri-
stall folgende Charakteristik: „Rabenschwarz,
stellenweise mit braunem Ton überzogen; trotz
Verletzter Pyramide ein Prachtsstück.

Scliliissbetraclitiing
Das Gewicht der an diesen 9 Orten vorhan-

denen Morionc beträgt 1026 kg, mit den) Per-
ter Material zusammen 1578 kg. Nach Fellen-
bergs Verzeichnis waren ursprünglich ;i ;o kg
»Cabinetsstücke". Das in Museen erhaltene
bessere Material macht somit 30 O/o aus Wo
stecken die übrigen 70 0/q In weiteren Museen
oder in Privatbesitz oder verschliffen Jeden-
'alls stimmt schon das Resultat dieser ersten
Erhebung etwas betrübend. Der Naturfreund
kann nur wünschen, dass die Mineralausbeutc
Owes Landes <« gelange. Für das Mi-
Oeraireich bilden jic den Acrten jVatwrrc/itttz.

London 135 kg

Drei Auslandschweizer

Budapest 133,5 kg'

Stockholm 105 kg

Nr. 5V

Dieselbe Lruppe, liückseice

^encien, in cler Lröss« miteinarrcler abwecbseln-
üen ?)cramiclenkläcken unci ciie guterbaìtsnen
^rismenksnten v.eicbnen <len imposanten Kri-
stall nus. Scbaöe, class eine Kz-ramicienflacbe
verletv.t ist. 8eitlicb ist ein kleiner Kristall ein-
gewacbsen. Herr Lürki erstand i!>n vorn Kur-
kawirt iVlüller unci verkaufte ibn 1881 an ci a s

"ngariscbe Museum.

8. Im öritisk Kluseuin (Katural Ilistorv) in
^o»clo« begegnet uns cler längste Diefenglet-
scberkristall. Höbe 9z cm, Umkang 9z cm, Le-
^icbt izI kg. Die 8pitae ist etwas akgesplit-
îert, unci eine Krismakläcbe sebr raub. Der
itok>scbwar?e Kristall ist vielleicbt iclentiscb
tnit Kr. in Wellenbergs Ver?.eicbnis (p. i zi).

9. Durcb l'ausck mit Hr. Rürki erwarb cler
berübmte 7k. K. Korcl^skiölcl im labr 1872 /.II.
àz /üqic/crmusc»/« i» 8Vc)c/c/co/m gegen ein
8tück Ovit'skeisen einen 'Kivkcngletscber-Kristall
v»r> 92 cm Höbe, 89 cm grösstem Umfang unci
loc tcg Lewicbt. Das Stück ist iclentiscb mit
Kr. III in Dinclts Vcraeicbnis über clas De-
pot in Okerv^a!<j. I^inât Aìbt von diesem I^ri-
stall folgenclc Lkarakteristik r „Kabensebwar/.,
«icllerveis.! mit braunem l'on überwogen; trot?
terlet/ler l'vranricie ein I'racbtzstück.

^llllnijîîîdvtlêiìvIituiiK
Das Lewicbt cler an cliesen 9 Orten vorkan-

6c.Ncn blorionc beträgt 1026 kg, mit len) l?er-
üer kvlaterial Zusammen 1Z78 kg. Kacb Kellen-
D rgs Ver?eicbnis waren ursprünglick 71 zo kg
»Oakinetsstücke". Das in Kluseen erbaltene
bessere Klaterial macbt somit zo ü/g ans Vc0
stecken äie übrigen 70 v/g? In weiteren bluseen
^tler m l'rivatbesit? ocier verscblifken? leclen-
>nl!s stimmt scbon clas Kesultat ciiescr ersten
ürbebung etwas betrübenci. Der Katurkreuncl
^<tnn nur wünscben, «lass clie Klineralausbeute
ünres I.ancles >« Il/ures« gelange. Kür clas Kli-
üeralreicb bilclen clen îVat»rrc/t«i2.

I.oncion iz5 kg

Drei .^uslanclscbtveixer

öuciapest izz,z kg'

8tockbolin ioz kg



Dr. Edm. von Eellenberg auf der Bergakademie in Freiberg. Er schenkte dem naturhist. Museum Bern viele wertvolle Mineralsriicke

(fÇortfetîUtxg non Seile 13'-'«)

Kategorien: Kabinett ft iiefe, geeignet sur 21ufftellung in
einem Salon ober 3Jiufeum, unb 6 et) t e i f to a r e bie 3U

Scbmucfgegenftänben in ber 21rt ber fjalbebelfteine öerroen*
bung finben tonnte, ©leiebseitig mürben auffalienb fct)öne Kri*
ftatle gemeffen unb mit tarnen oerfeben, um im SSerteor mit
bem 21usfcbufi ber ©uttanner lange Umfrfjreibungen ju um-
geben. Diefe Utamen entftanben in anfälliger (Eingebung unb
mürben populär; fie erfebeinen aueb irt ber ßiteratur, fo 3. *8.

in ber mobernen Sbelfteinfunbe oon IBrauns. Das Siefultat ber

iBeftanbesaufnabme mar folgenbes: 103 einfache 3 e n t

ner Kabinett ft tiefe unb 157 3 e tt t n e r S cb 1 e i f

mare, sufammett 260 Rentner, gerner febäfste man bas
©emiebt ber oerfcbleppten unb perbeimlicbten ©tiicfe auf ca.
30 3eutner, fo baff bie gefamte Ausbeute faft 300 Rentner er*
reicht haben rnirb.

Dreimal muffte .vjerr Biirfi bie ©rimfel überfebreiten, um
fcbltejflicb ©nbe Dftober 1868 naep fangen unb frucbtlofen Unter*
banblungen mit Den fBefifcern ber Kriftalle 311 einem 2tbfcbluf?
3u gelangen. Die ßeute batten mit einigen ber bebeutenbften
Kriftallfcbleifern Deutfcblanbs unb granfreiebs feinen Jöanbet
auftanbe gebracht; fie roaren froh, bie 21usmabt ber Kabinett*
ftiiefe ben Bernern 3U überlaffen.

Mr. 50

Dr. Lckm. von lallenberì; aut clar Ler^aligäemia in l'reikerß, Lr ^cbevlire äem narurbisr. lVluüeum Lern viele vverrvolle IVlinerslzrüclre

«Fortsetzung von Seile UD«>

Kategorien: Kabinettstücke, geeignet zur Aufstellung in
einem Salon oder Museum, und Schleisware, die zu

Schmuckgegenständen in der Art der Halbedelsteine Berwen-
dung finden konnte. Gleichzeitig wurden auffallend schöne Kri-
stalle gemessen und mit Namen versehen, um im Verkeyr mit
dem Ausschuß der Guttanner lange Umschreibungen zu um-
gehen. Diese Namen entstanden in zufälliger Eingebung und
wurden populär« sie erscheinen auch in der Literatur, so z. B.
in der modernen Edelsteinkunde von Brauns. Das Resultat der

Bestandesaufnahme war folgendes: 10 3 einfache Zent-
ner Kabinett st ücke und 157 Zentner Schleif-

ware, zusammen 260 Zentner. Ferner schätzte man das
Gewicht der verschleppten und verheimlichten Stücke aus ca.
36 Zentner, so daß die gesamte Ausbeute fast 366 Zentner er-
reicht haben wird.

Dreimal mußte Herr Bürki die Grimsel überschreiten, um
schließlich Ende Oktober 1868 nacy langen und fruchtlosen Unter-
Handlungen mit den Besitzern der Kristalle zu einem Abschluß
zu gelangen. Die Leute hatten mit einigen der bedeutendsten
Kristallschleifern Deutschlands und Frankreichs keinen Handel
zustande gebracht: sie waren froh, die Auswahl der Kabinett-
stücke den Bernern zu überlassen.

Nr. S6
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